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(Aorlsetzung .)

J]|.jurcE) geschickte Redewendungen
wj wußte Beme dabei unauffällig
-I aut ihr Ziel hinzulenken.

_ y  Al - sie in Coershagen aus-
ticgen, sah Beate Lutz Freisings Augen
in , daß er sie verstanden.

' Auf dem Bahnsteig blieb er an ihrer
Feite. _

„Nun, was werden Sic jetzt zunächst
beginnen?" kam Beate ihm zu Hilfe, da
er vergebens nach einem Anknüpfungs¬
punkt zu suchen schien.

Lutz Freisings Augen strahlten aus.
„Wenn ich wüßte, Fräulein Hofer,

daß Ursula so hochherzig denkt wie Sre,
würde ich zu ihr gehen und wollte noch
einmal uî r ihre Liebe werben. Weiß Gott,
diesmal sollte sie es nicht zu bereuen haben, j
wenn sie mich erhörte."

„Dann eilen Sie , Herr Freising !"
Beate blieb lächelnd stehen und gab ihrem!
Begleiter die Hand . „Verkürzen Sie sich
die wenigen Glücksstnnden nicht noch. Sie
müssen da draußen lange daran zehren."

„Der Krieg zeigt sich schon seht als
Lehrmeister," meinte Gerhard , als er mit
seiner Schwester aus dem Bahnhofsge¬
bäude trat und dem Davonstürmenden
nachsah. „Hoffentlich hat er der kleinen
Ursel das Herz auch weich gemacht."

„Nun , schlimmstenfalls helf ich da ein
bißchen nach." erklärte Beate . „Ich glaube
aber, es wird nicht nötig sein."

Frau Reutter litt schon den ganzen Tag
mi „Ahnungen". Zuerst hatte ihr das
linke Auge gejuckt, da würde sie etwas An
genehmes zu sehen bekommen, verriet sie
Ursula. Dann fand sie in deren Stube
einen Strohhalm.

„Sie bekommen heute sicher noch lieben
Besuch, Fräuleinchen," prophezeite sie am
Mittag . Und als sich am Abend ein flin-

I kes Spinnchen von der Hängelampe gerade Lächeln. Der „liebe Besuch war ausge-
! ans Ursulas Butterbrot herabsenkte, sing blieben und ihr Abend wurde sich kaum
I sie es schnell ein. erquickender gestalten, als die voraufge»

Ein fahrbarer Tchild für die englische Infanterie.

Hu'er Bild zeigt einen neuerdings bei der englischen Infanterie zur Einführung gelangten
fahrbare» Schild, hinter dem zu gleicher Zeit fünf Soldaten Deckung pnden können.

„Spinne am Abend
labend."

Ursula hatte für Frau Reutters Offen¬
barungen jedesmal nur ein mattes

erquickend und gangenen. Sie würde, wie immer jetzt,
allein und verlassen hier sitzen mit ihren
trüben Gedanken und der Angst im Her¬
zen, daß Lutz — „ihr lieber, geliebter
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Lutz* — nun in den Krieg zog und sie ifm
nicht einmal noch in die Augen blicken
konnte, ihm nicht einmal noch die Arme
um den HalS legen durste und ihm sagen,
wie lieb, wie unsagbar lieb sie ihn trotz
allem doch kioch hatte.

Und dann kam eS doch alles so ganz
anders , so wunder-wunderschön,

DaS helle Mondlicht spielte auf zwei
glücklichen jungen Gesichtern, auf Händen,
die so innig ineinanderruhten , al» wollten
sie.sich nimmer wieder loSlasscn.

Lutz neigte sich und drückte seine Lip¬
pen in da» weiche, rotbraune Haar und
dicht an Ursula » Ohr stagte er dann:

.Und du hast dich auch wirklich geprüst,
Geliebtes ? Du schenkst mir noch einmal
volles Vertrauen ? Zweifelst nicht an mtt-
ner Liebe? Willst vergeben und vergessen?"

.Alles will ich, alles kann ich, Herz-
liebsterl Vergeben, vergessen, vertrauen
und nie zweifeln, denn erst, seit ich um
dich geweint habe, weiß ich, wie heiß ich
dich liebe.*

.Mein süßeS, kleines Mädchen — und,
will'» Gott , noch ehe ich scheid«, mein
süße» Weib-' - t , J

Lutz!' Und lachend und weinend
warf sich Ursula in die zärtlich auSgebrei-
teten Arme.

Ueber EberShagen sangen die Kirchen-
glocken ein feierliches Lied. Kriegslrau-
ung.

Dreißig junge Paare knieten vor dem
Altar und empfingen den Segen für ihren
HerzenSbund. ,, i

— Bis daß der Tod euch scheidet— |
Milde , sanft, tröstend, klang des grer-

sen Predigers Stimme durch da» hohe
Kirchenschiff.

„Weiß nicht, woher ich bin gekommen,
Weiß nicht, wohin ich werd' aenommen,
Doch weiß ich fest: daß ob mir til
Eine Lieb«, die mich nichl vergißt."

.Dein Will« geschehe,' betet« der Geist-

Beate drückte da» Taschentuch an die
Lippen. Vor ihr knieten Ursula und Lutz
Freising . Hand in Hand — ein selige»
Paar . Bis der Tod sie schied.

Gerhard Hofer lehnte neben jcirter
Schwester an einem Pfeiler . Sein Künst¬
lerauge nahm das Bild auf und, so wie er
es sah. er er fühlte, . in seiner ganzen
Schlichtheit und stillen Größe, machte es
ihm das Herz groß und weit.

Brausend setzte die Orgel ein.
.Nun danket alle Gott .'

liche.

Totenstille lag über dem friedlichen
Landstädtchen. Die Stille , die jedem 9lb- j
schied folgt. Die zum Nachsinnen, zum
Aufsichselbstbesinnen zwingt.

Die wir daheim bleiben, was können
wir tun . mitzuhelfen an dem heiligen
Werk, das unsere tapferen Brüder in Ost
und West unter dem Verderben speienden
Geschützdonner todcsnnttig vollbringen —
so fragte sich jeder und jede. Und taus nd-
fällige Antwort kam zurück. Ja , viel, un¬
endlich viel gab es zu tun. Die Not stand j
aus und sah mit todcsbangen Blicken mttj
sich. Aber da öffneten sich schon die H-'r-
zcn und die Hände und die Gaben flössen
in breiten Strömen in die Kassen und
häuften sich zu Bergen in den Sammel-
stellen.

„Welcher unserer Feinde hat wohl ge¬

dacht, daß das aufgezwungene Schwert in
der Hand unseres Kaisers zur Wünsche!- .
tute werden würde ?" meinte Beate nach¬
denklich.

Gerhard legte die Zeitung einen
Augenblick nieder.

„Zur Wünschelrute im Lande und zur
Zuchtrute für die frechen Räuber , die kein
Gesetz achten, kein Völkerrecht," sagte er
ingrimmig . „Ich woll e, ich könnte end¬
lich hinaus . Der Tag wä-e mein schönster,
wo ich dem teuren Vetter von der Themse
eins aufs falsche Fell brennen könnte!
Schießen kann ich zum Glück, wenn ich
auch nicht Soldat gewesen. Und Hab' ich
Tiger und Elefanten erlegt, langtts wohl
für die Horden, die ja nichts weiter sind,
als reißende Tiere in Schafskleidern. Aber
man ruft mich ja nicht. Ich sitze wie auf

! Kohlen. Und mag mich schon gamicht
mehr in den Straßen hier sehen lassen,'
grollte er.

.Sie werden dich schon holen, Ger¬
hard," tröstete Frau Hofer ihren Sohn.
.Es gibt immer wieder Lücken auSzu-
füllen.'

„Ja , leider Gottes ! Die gibt eS.'
Und Beate nannte eine ganze Reihe
Ebershagener Krieger, die schon den Hel¬
dentod fürs Vaterland gestorben waren.

.Es sind auch schon zwei darunter , die
mit Lutz Freising zusammengetraut wur¬
den. Ursula wollte heu'e emmal nach den
jung»n Frauen sehen. Es soll den be'den
nur kümmerlich gehen, und da möcht n wir
ihnen gern Arbeit geben. Uniere Krieger
brauchen noch viel warme Wollsachm. Und
Arbeit Hilst den Zurückgebliebenen am
besten über Kummer und Sorgen wrt ."

Beate unterdrückte einen Seufzer und
half ihrer Mutter beim Ordnen der Lieber¬
gaben, die auf zwei großen Gartentttchen i
ausgebreitet im Zimmer logen und in
Pakete eingetetlt, nach dem KrtegSschau- .
platz im Osten abgehen sollten.

Frau Hofer mußte ihre Tochter darauf
aufmerksam machen, daß sie in daS «ine
Paket zwei Paar Strümpfe gepackt. !

„So freigebig dürfen wir ja leider nicht;
sein, Kind," fügte sie hinzu. „ES ist obne- |
hin nur ein Tropfen auf einen heißenj
Stein ."

In der Abendstunde sprach Frau Ur- l
sula auf kurze Zeit einmal vor. Sie sahj
blühend und heiter aus und hatte jetztj
einen Zug fraulicher Würde im Geücht, derj
sie allerliebst kleidete. Sie brachte noch
eine ganze Menge guter Dinge mst und
half Beate flink beim Verpacken. !

Schwiegermutter hat wieder mal
große Einkäufe in Berlin gemacht,' er¬
zählte sie dabei. . Die Frau , die sonst
jeden Groschen umgcdreht hat . ist, fall im
Handumdrehen , zur Verschwenderin ge-
worden. Aber im guten Smne . Den
ganzen Tag ist sie auf den Füßen , um zu
sehen, wo sie helfen kann und immer hat
sie neue P ' äne im Kopf. Nun will sie eine
Notstandsküche einrichten, wo dir osivreu-
ßischcn Flüchtlinge verpflegt werden sol-
len. Dabei fehlt eS ihr nicht an eigenen
Sorgen Abgesehen von der Angst um
Lutz, die ich ja auch zu tragen habe, steht
eS auch geschäftlich nicht zum besten —
glaube ich. Papa Freising spricht sich ja
nicht direkt aus er ist ja überhaupt ein so
stiller Mann , aber die Fabrik liegt doch so
gut wie ltill jetzt, weil er doch me-st mit
dem Ausland gearbeitet hat. Und die

Zahlungen sind ja doch auch eingestellt.
Allen voran marschiert natürlich das per¬
fide England . Ich 'ürchte, da wird Papa
eine tüchtige Einb ße haben. U brig-nS,
wie ist es denn mit dir, Beate ? Du hast
doch viele Jahre mit einem Londoner Per-
leger in Verbindung gestanden.'

„Erinnere mich nur nicht daran , Ursel!
Sieh mein Bruder greift in Gedanken nach
einer Pistole .'

„Den Kerl könnt' ich auch kaltblütig
niederknallen," fiel Gerhard ein. „Denken
Sie , bietet er meiner Schwester an , sie
müsse, wenn sie später w.edcr in Geschäfts-
Verbindung treten wollten, ein engl.sches
Pseudonym annehmen. Ihren Namen
dürfe er dem Londoner Publikum n 'tft
wieder vor Augen führen, ohne als
deutschfreundlich verschrieen zu werden."

Als das Mädchen die Äbendpost ins
Zimmer brachte, empfahl sich Ursula
schnell.

„Vielleicht liegt zu Hause für mich ein
Brief von Lutz," entschuldigte sie ihre Eile.
„Seit der letz en Karte, vorgestern stich,
habe ich keine Nachricht. Er steht jetzt vor
Antwerpen. Sie haben noch die Reserven
herangezogen. Der Fall ist nur noch eine
Frage der Zeit , schrieb Lutz letzthin. Er
schreibt überhaupt steis so zuversichtlich
und vergnügt. In seiner Kompagnie sind
zufällig noch zwei Kollegen von der edlen
Sangeskunst . Da haben sie 'chon die
schönsten Konzerte im Schützengraben ver¬
anstaltet. Die Belgier und Engländer
schimen aber sehr unmusikalisch. Immer
gerade bei den schönsten Stellen zischttn sie
sie aus , das heißt mit Granaten und
Schrapnells ."

„Gott erhalte unseren Braven draußen
den Humor," sagte Frau Hofer herzt ch
und küßte Ursula , die sich zum Abschied
über ihre Hand neigte, mütterlich auf die
Stirn.

Beate brachte die Freundin bis an die
Gartentür , und unterwegs erkundigte sich
Ursula nach Frau Lizzi.

„Sie war bi» vor kurzem in einer Bw-
liner Pension. Ist jetzt aber nach der
Schweiz gegangen, wie die Inhaberin
Gerhard mitteilte und zwar mit Hinter¬
lassung recht bedeutender Schulden. O ja,
die schöne Frau weiß zu leben. Indische
Wunderblumen sind kostbar.' schloß. Beate
mit schmerzlichem Spott.

„Dein armer Bruder tut mir so furcht¬
bar leid.' gestand Ursula »Ein Mensch,
der alle Gaben besitzt, eme Frau glücklich
zu machen, muß an solch treuloses Ge¬
schöpf geraten ! — Wenn er nun euch nicht
hätte, was sollte jetzt aus seinem Kinde
werden. Dann wäre es heimatlos ."

.Ja , seine Heimat hat Theo gettin-
den," gab Beate zu. „Den Trost hat Ger¬
hard wenigstens. Und uns bleibt, wenn
er geht, doch ein Sonnenstrahl zurück."

Ursula umarmte die Freundin in ihrer
alten , stüimischen Art.

„Wie du das sagst! Nicht nur ein Son¬
nenstrahl meine Beate — sondern eine
ganze, große, sieghafte Glückssonne wird
dir noch einmal leuchten!"

„Ach. Ursel
„Doch, doch!" neckte Frau Ursula.

„Ich habe Ahnungen, wie Frau Rutter ."
Beate fand ihren Bruder bei ihrer

Rückkehr allein im Zimmer vor.
„Endlich I" rief er ihr vergnügt ent-

gegen und schwenkte ein Blatt Papier wie
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eine Fahne in der Luft. „Da ist mein Ge-
stellungsbcfchl. Morgen antreten in Span-
dau um „Griffe kloppen" zu lernen. Und
dann — mit tschingdada und Trommel-
fchlag ran an den Feind !"

Gerhard Hofer sprang auf und zog bte
Schwester an sich

„Wirst du denn auch dem einfachen
Soldaten das Geleit zum Bahnhof geben,
du stolzes Oberstlöchlerlein?" fragte er
leise.

„O, Gerhard , wie kannst du so klein
von mir jetzt denken. Das feldgraue Kleid
ehrr und adelt jeden. Wir haben ja auch
schon schöne Beweise genug, welch treue
Kameradschaft unsere Offiziere mit ihren
Leuten halten. Jetzt beißt's eben: „einer
für alle und alle für einen." Dann wird
der Sieg auch unser."

„Das mutz und soll er!" fiel Gerhard
ein. „Der deutschen Fahne treu bis ins
Grab , Beaie — da denke dran , wenn man
mich da irgendwo in fremder Erde betten
sollte. Und — meinen Jungen — erzieh
mir treu deutsch Beate — laß ihn, wenn er
irgendwie Lust hat, laß ihn ins Heer e.n-
treten und seinem Kaiser dienen."

Nun waren sie beide doch weich grwor-
den.

„Du wirst wiederkehren, Gerhärd , und
noch Großes und Schönes schaffen."

„Wie der oberste Kriegsherr im Hirn-
mcl will, nicht wahr . Beate ? Wir haben
ja doch neulich im KriegSgotteSdienst ge-
jungen : „Er sitzt im Regimente und füh¬
ret alles wohl."

Ehe Gerhard Hofer nach oben an das
Bettchen seines Knaben ging um ihm den
Gutenachtkuß zu geben, griff er noch ein-
mal in seine Brust asche und zog einen
Brief heraus . Sein Blick' ruhte zärtüch
auf der Schwester, die m t gefalteten Kün¬
den am Fenster stand und in den dunklen
Oktoberabend hinaussah . Sie würde ihn
wohl jetzt nicht zurückweisen, wenn er ihr
dies Schreiben gab, das er in seiner Tasch¬
schon einen ganzen Tag hcrumtrug —
meinte er und rief Beate leise an.

„sza, Gerhard ?"
ch habe dir noch nicht gesagt, daß

ich einen Brief von Doktor Werner
empfing."

Beate streckte unwillkürlich die Hände
aus ließ üe aber errötend wieder sinken.
Gerbard läch'lte so eigen. Aber da war
der Bruder schon bei ihr

„Nimm ihn und I 3 ihn, Schwester-
öben. Es ist auch noch eine geschlossene
Einlage für dich dabei. Und nun — gute
Nacht. Ich möchte heute oben in meinem
Zimmer bleiben und noch manches ord¬
nen "

„Gute Nacht, Gerhard ."

Beate ging wie im Traum in ihr Zim¬
mer hinüber und fetzte sich vor ihren
Schreibtisch. Den B ' ief halle sie noch im¬
mer in der Hand . Groß und ungläubig
ruhten die grauen Mädchenaugen auf den
festen, energischen Schriftlichen, bis die
Buchstaben vor ihren Blicken verschwam-
men. Dann nahm sie die Einlage heraus
und erbrach sie schnell. Und unter Herz¬
klopfen las sie:

Liebste Beate!
Verzeih, daß ich die alle traullche

Anrcde wähle, aher es will keine steifere
aus meiner Feder heraus in dieser stil-

len Nachtstunde, wo ich mein Herz aus-
schicke, Dich noch einmal, ein einziges
Mal noch zu suchen. — Und wenn Du
diese Zeilen liest, dann ist ja auch der
langersehnte Augenblick gekommen, wo
Du Dich mir nicht mehr verschließt. '
Hab' Dank dafür , Geliebte! . — Zwar
eine Beichte, wie Du sie viell icht er- ,
wartest, habe ick Dir nicht abzulegen,'
Beate Nur aufklären möchte ich Dich
über die unselige Verkettung von Um¬
ständen, die unser Glück jählings zer¬
stört.

Nach Deinem letzten, liebevollen Brief,
der mich damals kurz vor unserem Ein - ,
laufen im Wilhelmsbavener Hafen er¬
reichte wuchs meine Sehnsucht nach Dir!
ins Grenzenlose und mein ganzes Sin¬
nen richtete sich darauf , m'r ein Heim zu
gründen in das ich Dich als mein ge¬
liebtes Weib einsühren durfte. Das
Glück schien mir geneigt. Denn kaum
war ich an Land , traf ich einen mir
wohlbekannten Generalobera >'zt vom
Kieler Marinehospital und hörte von
diesem, daß demnächst eine Arztstllle
dort zu besehen sei. Er versprach, sein
Möglichstes für mich zu tun und riet
mir . da er selbst auch gerade heimfahren!
wollte, mich ihm anzuschlichen, um
gleich an Ort und Stelle die erforder¬
lichen Schritte vornehmen zu können.
Als Optimist, der ich leider bin, hatte
ich die Stelle schon in der Tafcke und
beschloß, Dir nicht eher mein->n Besuch
zu melden und bei Deiner Mutter um
Dich zu werben, ehe sich m-ün Geschick
nicht entschieden. Die Entsckeidung
zögerte sick indes hur, Ich verlor die

Du weißt ja , Beate , wie oft ich Dir
noch genaht. Du wolltest nichts hören,
nich s erklärt haben. Da Hab' ich mich
schließlich mich in Groll verbissen und zu
vergessen gesucht. Es ist mir nickt ge¬
lungen. Ich bat Deinen Bruder . Deine
Stimmung zu erforschen. Seine Ant¬
wort klang nicht sehr ermutigend. Nun
kam der Krieg, und er erschien mir wie
ein Erlöser Jetzt sitze ich hier an Hel¬
golands Küste und warte auf den Feind.
Alles ist „klar zum Gefecht" — da sollte
es auch klar wcrd n zwischen uns , ehe
es zunr Siegen oder Sterben geht —
Beate ."

(Schluß folgt.)
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Der Gott , der «
« Munden lcklug.

ne Juni,

S
Eine Junigeschichtr von # . Sö »ltl « tn-

»f dem Auhalter Bahnhof wehte
auch an diesem warmen Juni»
abend hinter der Bahnhofs-
jperre in dem leisen SUdost der
em wenig Kühlung nach dem
heißen Tage herantrng , das rote
Kreuz dem eintahrenden Zug

rotbemützle

brieflich mitgeteilt , sie würde ihn nicht
Wiedersehen. Ihn ekle jetzt selbst vor
dem Sumpf , in den er geraten und wolle
ein Ende mackm. Nun war sie in
Todesangst auf der Suche nach ihm und
bat und beschwor mich, ihr zu Helsen?
Ich brachte es nickt übers Herz n"ch zu
sagen. Alle Svielhöllen suchte ich ab, alle
Vergnügungsstätten . Umsonst. Erst
sehr viel später wurde Lerünant Serlin
irgendwo in der Spree als Leiche ge¬
landet . — Du aber, B -ate, batüst mich
gerade gesehen, als ich von der juna -n
Frau Abschied genommen, um zu Dir
zu fahren. — Das ist«alles . Und doch

sreundüch entgegen. Und der
Geduld f̂uhr nach"Berlin und best llte Bahnho svorite 'ier trat auf die Helferin zu,
die Verlobungsringe , enEcklossm, D ch die seit Monaten hier der Na twacke ob»
zu überraschen. — Das Unglück will lag, schaute sie n it väterlichem Wohlwollen
daß ich im Hotel mit der jung n Frau an und mei ne dann:
eines Kameraden zusammentresfe, deren ! „Heute wird es eine stille Nacht fiir
Hochzeit ich vor einigen Jahren im Sie werden! — Es ist nichts gemeldet.
Hause ihrer Eltern bcigewohnt. Ich Es tut Ihnen aber auch gut, daß dws end¬
staune sie allün zu finden, dmn Leut- sich mal zur Ruhe kommt. Sie sehen schon
nant Serlin war ja doch zusammen m t ganz hohlwangig aus ."
mir eingetroffen Da Nach sie mir in , Und darin hatte er recht.
Heller Verzweiflung ihr Leid. Was ich! Frau Meta Vliß schlich in dem schwar¬
und niemand gewußt oder auch nur ge- „ „ Kleid das sie als Helferin trug , wie
ahnt . Leutnant Serlin war ein Sm -ler. i ein  Schatten umher Schmal und abge-
An Bo '-d der angenehmste, liebmswur - nrageU waren ihre Hände geworden. Ein
digste Kamerad , suchte er an Land so- schaler bitterer Zug grrib sich von den Na-
fort leicktsinnige Vergnuaungen auf und n-nflügeln aus beginnend bis zu dem jun-
kümmerte sich nich' um Wnb und Kind. qen  Munde in das welche Gesicht, daß seine
Er batte sie auch diesmal irregeführt , Rundung seit jener Nacht verloren hatte,
wie ü- mir erzählte, und ihr darum üIä  die entsetzliche Kunde von dem Tod

des jungen Gatten an sie gelangte.
DaS Telegramm vom Regiment. Die

herzlichen und doch so unbarmherzigen
Worte:

„Oberleutnant Vliß vor Warschau den
Heldentod gefunden."

Mit diesen Worten war ihr Traum
vom Lebensglück zu Ende gewesen.
Und er hatte doch erst kaum be¬
ginnen dürfen. Der langen Verlobungs¬
zeit war am Sonnabend vor jenem ersten
Mobilmachungstage in der Garnitonkirche
die Kriegstrauung gefolgt. Schon 20
Strpnden später geleitete sie den iungen

bat es mich mein Lebensalück gekostet.! Gatten - hierher — auch zum Anhalter
Die Stimmung , wie Du Dich stolz-ver- ! Babnhof , von wo aus er zuerst nach dem
äch' lich von mir wandtest, kann ich nur Westen ging. Damals waren es wohl
mit einem Dichterwort erklären: „Mir harte , bange Monate gewesen. Aber die
war's als sei verschwunden, die Sonn ' , Nachrichten gelangten doch hin- und her-
am Hellen Tag ." l über, und es war eine Wonne im Vcr-



gleich zu dem späteren Elend , das über sie
kam. Tropfenweise floß es wie ein schlei¬
chendes Gift nach dem Weihnachtsfest
durch ihre Seele und zerstörte alles, was
dort mit heimlichem Hoffen dem nahenden
Frühling entgegenpochen wollte!

Oberleutnant Vliß kam mit seinem Re¬
giment nach dem Osten, wurde Hauptmann
und berührte sogar den Ort , wo sein jun¬
ges Weib seiner Tag und Nacht harrte.
Damals hatte er ihr nur eine Karte als
Gruß , als Gedenken senden können! Und
damit begann das eigentliche Opfern für
sie! — ,

Sie glaubte sich seiner Liebe so gewiß
zu sein — aber nun wurde es anders.
Eine jähe ängstliche Unsicherheit kam über
sie. Konnte sie wissen, was diese harten
Monate des Krieges Fremdes und Uner¬
gründliches in seine Seele getragen hatten.
Mutzte er nicht, wäre er für sie der Alte
mit der heißen glühenden Liebe geblieben,
alles versuchen und dransetzen um ein kurt
zes Wiedersehen sich zu erzwingen. Eß
war ja doch nicht der einzige, dem dies ge¬
lungen war . Sie wußte es von unzähli¬
gen bekannten Frauen . Sie alle hatten
ihren Gatten — die eine lang — die an¬
dere nur ein paar kurze Herzschläge hrn-
durch Wiedersehen dürfen. Nur sie nicht!
Das hatte sie lange nicht überwinden kön¬
nen. Das Grauen des Krieges , die flu¬
tende Welle, alles zu stillen und die Wun¬
den zu kühlen, schlief fast ein wenig da¬
rüber ein. Sie arbeitete ihr nur mit den
Händen entgegen. Das junge warme
Herz hatte dabei fortan gar nichts zu
schassen. Sie schrieb ihm auch in diesem
Sinne . Ließ ihrer Bitterkeit, ihrer Frauen¬
sehnsucht und ein ganz klein wenig auch
dem sich verletzt meinenden Frauenstolz
freie Wege. Er antwortete niemals da-
rauf ! Woche um Woche verlief, ohne daß i
sie ein Lebenszeichen von ihm haben
durste. Und sie kam des Nachts nicht!
mehr ins Bett . Stundenlang saß sie mit ;
aufgestütztem Ellenbogen und stierte in die!
dunkle feuchte Lenznacht hinaus — die
Ostern und dann Pfingsten und jetzt —
den Juni — herangebracht hatte. Und
durste endlich als letztes, als einzig ihr
noch zustehende und ihr vergönnte Barm-
Herzigkeit jenes Telegramm nach 12 Stun¬
den martervollen, entsetzlichen Schweigens
haben.

Den Heldentod.
Das erste mildernde Wort versank ihr,

um niemals wieder zu erstehen. Nur das
letzte blieb. Die Grausamkeit, für welche
es keine Arzenei gab.

Tot.
Unwiederbringlich verloren. Auf ewig

allein. Und sie noch so jung.
Was sollte sie mit dem langen Rest

ihres elenden Lebens beginnen ! Sie hatte
niemand , der darüber verfügt hätte. Sie
stand ganz allein auf der Welt. Nur ihn
hatte sie besessen. Seine Mutter schloß
sich vor ihr ab. Sie hatte es ihr niemals
verzeihen können, daß sie das Herz des
einzigen Sohnes — vermeintlich — so
ganz besessen hatte . Jetzt fühlte sich die
alternde vergrämte Frau wieder völlig als
seine Mutter und daher hatte sie der jun¬
gen Witwe eine Sicherheit gegenüber, die
oft etwas Verletzendes hatte.

Frau Meta Vliß starrte in die glühen¬
den Augen des herannahenden Zuges und
wartete geduldig, ob sich nicht heute doch

vielleicht ein Verwundeter oder eine Schar
Hungriger und Müder hergefunden habe.
Aber der Bahnhofsvorsteher sollte Recht
beh<ltcn.

Da ging sie müde in das Stübchen zu¬
rück, das hinter dem roten wehenden Kreuz
auf ' die Müden martere und sagte zu der
Schwester, die die Vorräte und Zimmer
in ihrer Abwesenheit gehület hatte:

„Es gibt also wirklich nichts zu tun!
Wir können entweder das Geschirr säubern
oder uns auf diese entsetzlichen Marter-
stühle legen/'

Die Schwester nickte ruhig.
„Ich lege mich jedenfalls . Und Sie,

stören muß . Aber aus dem Zuge ' stieg
eine junge Frau mit ihrem Kindchen. Aus
ihren gestammelten Erzählungen konnte
ich nur entnehmen, daß ihr Mann vor
einiger Zeit gefallen sei, sie gänzlich allein
mit dem Kinde stände und nun nach Ber¬
lin wolle, um sich irgend eine Beschäfti¬
gung zu suchen, weil dies tatenlose Leben
gar zu unerträglich sei. Dann verlor sie
die Besinnung , und jetzt bringen wir sie
auf einer Tragbahre hierher. Das Klein¬
chen holen Sie nur schnell herein. Es ist
ein prächtiger Junge , der tüchttgcn Hun¬
ger zu haben scheint."

Da stand nun die Bahre nut der blas-

Eine eigenarttge Sammelstelle für Liebesgaben in Dortmm.».
Es ist natürlich wünschenswert , daß die Duelle der Liebesgaben für unsere Vaterlands-
verteidiqer dort draußen vor den Feinden nicht versiegt . Die Stadt Dortmund hat̂ g -
räumiae Sammelbüchsen in Gestalt eines Schilderhauses bauen und auf den Straßen
aufstellen lassen, sodaß der Gebefreudige nicht nötig hat , die Spende erst wert zu ttagen.

liebe Frau Vliß , sollten desgleichen tun!
Denn — Tie hallen bies ja nicht mehr
lange aus . Nächstens brechen Sie mir
hier zusammen und dann muß ich mir
einen Sanitäter rufen und Sie pflegen.

Das war der jungen Frau ein uner¬
träglicher Gedanke. Hastig löste sie ^ n
schlichten weißen Kragen und machte
Miene, es der Schwester gleich zu tun!
Langsam schob sie sich vorher an dem Gas-
ofen vorbei und drehte das flammende
Gaslicht aus . Nun war es ganz still.
Und die Stühle gaben ein paar ächzende
Laute, als seien sie unwillig über die
Lasten, von sich. Dann störte nichts mehr.
Plötzlich aber ging die Tür zu dem Bahn-
Hofssteg. Ein schmaler Lichtschein floß
herein und die rote Mütze leuchtete dahin¬
ter auf . Der Bahnhofsvorsteher war es.

„Verzeihen Sie » daß ich Sie nun doch

sen jungen Frau , die sich nicht bewegen
wollte. Da hockte in einem Winkel das
Bürschchen in seinem alten Wagen und
krähte vor Vergnügen . Und keins achtete
auf die stille Frau — nur nach dem jungen,
werdenden Leben gingen die Augen der
beiden Frauen , als könnten sie sich nicht
davon trennen , daß es dies überhaupt
unter all dem grauen Elend noch geben
dürfe.

Der ältere Sanitäter machte sich mit
der Frau zu schaffen.

„Wir werden doch wohl den Arzt her¬
beitelephonieren müssen," meinte er end¬
lich vorsichtig. „Das Herz ist so ergentum-
lich. Man ist dann doch ruhiger.

Indessen vereinigten sie sich nun alle
drei, um Atmungsbewegungen bei der
Ohnmächtigen zu machen. Als aber das
Kind hell ausschrie, als wollte es sich diese
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onarinnen , die deutschen katholischen Schwestern und die
Leiterin der buddhistischen höheren Mädchenschule zu Co¬
lombo, Frau Musäus -Higgins . , ,,

Die Behandlung der Gefangenen und die Art ihrer
Unterbringung läßt sehr viel zu wünschen übrig — sogar
kranke Frauen sind in elenden Blechhülten untergebracht.
Die Rationen sind für Männer , Frauen und Kinder gleich
und werden roh verabreicht — eine Tagesration hat 4t>Cents
(etwa 60 Pfennig ) Wert . Zwiebeln und Brot elendester
Qualität bekommen die Gefangenen in Ueberfluß. Obst aber
nie. Fleisch kommt ein halbes Pfund (englifch) auf jebe
Person für den Tag . Die Kriegsgefangenen haben iprach-
liche Unterrichtskurse, regelmäßige Dortrage und Predigten
eingerichtet, die sie einigermaßen über dieWartezeit hinweg-
bringen. Möge der Sieg der deutschen Waffen ste bald der
Freiheit wiedergeben.

Links der dritte Mann ist einer der deutschen buddhistischen Mönche, Vappo mit Name»,
die unterste Reihe wird meist von Mannschaften der „Emden" eingenommen.
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augenscheinliche Vernachlässigung nicht
länger gefallen lassen, bat die Schwester
die junge Witwe:

„Ach bitte Frau Blitz, nehmen. S .e sich
doch des lieben kleinen Schreihalses ein
wenig an. Ich besorge dies hier schon."

Da stand Mela Blitz nun , hatte das
warme, weiche Körperchen aus den Armen
und wiegte es hin und her und koste eS
mit Stimm « und Augen ,

Woher hatte sie nur diese Kunst erlernt?
Sie besah doch niemals Geschwister und
hatte kauin ein Kindchen aus den Armen j
gehalten. Und doch war es, als sei dies
Beschwichtigen und Trösten .eines Un¬
mündigen ihr Beruf von jeher gewesen.
Das Kindchen schlie' ein und langsam und
sanft bettete sie es in den Wagen zurück.
Nun war es wieder still wie zuvor — bis
der Arzt kam. Eilig . Pflichtgetreu. Und
er untersuchte und forschte und machte
allerhand Bewegungen mit dem steifen
jungen Frauenkörper.

Er blieb aber bewegungslos.
Und endlich richtete er sich empor,

wischte die Hellen Schweitztropfen von der
hohen. Klugheit und Güte verratenden
Stirn und sagte mit einem Seufzer:

„Nichts mehr zu wollen. Sie ist tot.
Ein Herzschlag hat ihrem Leben ein Ende
bereitet. Ihr mag wohl sein. Aber das
arme Wurm , von dem mir die Schwester
sagte. Lassen Sie es docb mal sehen. Ist
das ein Prachtbengel Herrgott , wieviel
Dtütter würden wohl selig lein, wmnS der
ihre sein dürfte. Und dies Bcngelchen mntz
nun so einfach ins Waisenhaus , denn der
Vorsteher erzählte mir schon vorher in
Eile mancherlei."

Sie schauten jetzt alle dem runden
sützen Kmdergesichl in die Augen, die sich>
langsam,, wie gewaltsam von der mensch¬
lichen Neugier geöffnet, zu zeigen began- !
nen. Sie waren tiefblau, das Weis; zeigte
sogar einen leichten bläulichen Schimmer
wie der Iulihimmel draußen, über wel¬
chem die goldene Sternendecke lag . Und
das rote Kirschmündchen des Knaben ver¬
zog sich ängstlich. Er brach in ein Wei¬
nen aus . Da neigte sich Frau Me'a Bl 'tz (
zu ihm herab und streichelte sein Köp'chen,
über dem der erste goldige weiche Haar¬
flaum lag

Und sonderbar. Noch standen dicke
Tränen in den Kinderaugen und doch be¬
gann der Mund schon zu lächeln. Lächelte
nur die junge 'Witwe an , sah von den an¬
dern nichts, streckte ihr zärtlich die Arme
entgegen, lallte etwas , das wie ein Stam¬
meln klang und doch nichts anderes bedeu¬
tete als:

„Mamamamamama “
Mütter — Mutter!
Frau Blitz wankte plötzlich. Es war,

als risse sie eine tobende allmächtige Kraft
von einer schwanken Brücke zurück auf das
feste Land. Da stand sie jetzt, erwachse wie
aus einem tiefen Traum , sah um sich,
lächüte, wollte sich schämen und die Augen
zu Boden schlagen. Es gelang ihr aber
nicht. Die derben kleinen Kinderfäustchcn
griffen in ihre vollen Flechten und zerrten
sie herab. Da lag ihr Plötzlich eine über
der Schulter. Und sie wurde rot und stecke
sie mit der einen freien Hand wieder auf.
Aber das Jungchen griff mit einem Jauch¬
zen nach der andern und ritz auch sie berab.
Da stand nun die junge Witwe, anzus hen
wie ein liebes, kleines Mädchen, wie em

Junitag selbst. v Und der junge Arzt sah !
die ältere Schwester an und sie winkten sich
beide mit den Augen zu.

„Den hat ihr wohl der liebe Gott ge¬
schickt—" und leise, leise hinterher : „Wie
chön sie ist und wie jung."

Frau Meta Blitz ahnte nichts von die¬
sen Gedanken.

Sie stand wie im Traum und fühlte
nur mit einem warmen flutenden Wohl¬
behagen, wie viel sicherer es doch aus dem
festen Lande sei, wie bisher auf d m schma¬
len unsicheren Brückensteg, unter dem das
Meer tobte und sie jede Minute zu ver-
schlingen drohte.

Und sie hielt das Kind immer noch in
den Armen, bis der Arzt sagte:

„Es ist doch kühl wollm wir es nicht
lieber in den Wagen zurücklegen?"

Da erschrak sie, wurde rot und tat es
eilig.

Aber daun , nachher, da hatte sre es
schon wieder,in den Armen, wiegte es hin
und her, überdeckt mit ihrem we chen w rr-
men Flauschmantel und hielt es die ganze
Nacht und sang leise alte Kinderlieber, bis
sich ihr unw 'llkürlich auf die L P en
drang' cn und die sie doch zuvor noch nie-
mals gehört oder gar selbst gesungen hatte:

Liebling du,
@d Icr in Ruh,
Schlafe lackt,
Mutter ivacht.

Mutter — sie — ein Kind.
Und sie knie e vor dem kleinen Wrgen,

als der Morgen graute und eine strah ende
Sonne hereinbrach, sich auf das flam¬
mend? rote Kreuz fetzte und auch in das
Stübchen der Barmherzigkeit leuchtete.

In ihr war alles fo licht, wie der junge
Tag.

Sie sah einen Sommer und in we ter
Ferne eine Ernte , die auf sic wartete. Und
Ackerland, das der Bestellung harrte . Und
griff mit beiden Händen zu und wollte
säen und säten und Pflegen, damit dieser
weiche sehnsüchtige Juni auch für sie einen
Segen der Liebe vorbereite

Eine warme weiche Welle wärmte das
fröstelnde Kältegefühl ihrer Seele und trug
ihr die Erkenntnis zu, datz der Gott der
Wunden schlug, ne auch barmherzig und
väterlich heilen will, wenn die Zeit g.kom
men ist.

Me die T> auer zu den
JYlenfcbcn kam.

Don A. G a ber.

dasie ersten Menscbm halten
Paradies verlassen. |

Schwer stützte sich der Arm
des Mannes auf den selbst- j
geschntzfen Wanderstock, denn;

der Weg war steil und mühsam; aber j
sein Auge blitzte stark und kühn, als bietej
es Trotz den Gewalten finsterer Erdgeister !
die ihm Steine in den Weg legten _und
Lawinen herabsandten, damit es seinem
Futze verwehrt sei. die Erde zu betretend
die allein ihr Reich gewesen war . !

Auch das Weib an seiner Seite war
müde. Schwere Tränen hingen an ih en
Wimpern und ihr feingcglicderter Nacken
mit der dichten goldblonden Flechtenkrone
darüber bog sich tief hinab wie das frucht¬
tragende Haupt einer Aehre. Aber kein
Seufzer , keine Klage kam Uber ihre Lip¬
pen, denn des Mannes entschlossener Mut,
der aus seinen Zügen sprach, stärkte auch
ihr bangendes Herz.

Und er dach.e: „Nun ist uns das Para¬
dies verschlossen mrt all feiner Sätze und
Holdseligkeit. Wie ein Traum liegt hin-
ter uns , was einst gewesen, und kehrt nicht
wieder — verloren durch eigene Schuld!
Gleichviel — ein Tor ist, der Verlorenem
nachtrauert. Ist nicht die Zukunft unser
und unser das Leben — und die ganze
Erde mit alll ihrem Reichtum?"

Auch das Weib h ng seinen Gedanken
nach. Es dachte: „Blumen sind hier und
reifende Früchte, und wenn auch ihr
Psücken mühsam ist. weil sie an steilen
Abhängen wachsen und jenseits w ldbrau-
sender Bäche, so haben wir dennoch un ere
herrliche Menschenkraftund die Geschmei¬
digkeit unserer Glieder. Linde Lüfte um¬
schmeicheln uns und die Vögel singm uns
ihre schönsten Lieder. Warum sollen wir ;
da nicht dankbar sein und stolz und froh ?"

Und mutig schritten sie weiter.
Aber der Abend sank tiefer, und immer

kleiner ward die Schar der Tiere , die
ihnen in die Verbannung gefolgt war. In
Höhlen und Klüften bat:en sie sich ver¬
borgen und suchten Schutz vor der iahen¬
den Nacht.

Dunkle Schleier sentten sich über die
Erde, in blutroten Gluten versank der
Sonne letzter Schein, und am dunklen
Himmel erschien eine blasse, silberglän¬
zende Scheibe, der Mond. Und sem vw-
schwimmendes Leuchten zügle den Wande¬
rern datz ihr Weg endlos war , endlos.

Da glitt das Weib zu Boden. Mit bei¬
den Händen betastete es die starre harte
Erde, ob sie kein Pfühl , kein lauschiges
Lager biete zur Nachtruhe. Nichts ! Oede
und kahl rag e der Felsen Gestein um
sie her.

„Komm weiter!" sagte der Mann
dumpf. Und sie darauf in bangem Ver¬
zagen: „Ich — kann — nicht — mehr."

Da reckle er sich auf und prüfte for'chend
die Form seiner Arme. Stark wmen sie;
in schweren Wülsten spielt-n de Muskeln
über den geschmeidigen Gelenken. Und
er neigte sich zum Weibe nieder und hob
cs empor wie in schwingenderW ege und
trug es über das zerklüftete Felseng-stein
und durch das rauschende Bergwasser bis
an ein grünes Eiland , auf dessm samtnen
Rasen er den zarten Leib niedergleiten
liefe.

Sie lächelte ihm dankbar zu und schloß
die Augen zum Schlummer ; und er brei¬
tete das Fell über sie. das ihm um die
Glieder gehangen hatte auf dem veiten
Wege, und dann liefe auch er sich nieder
und bettete sick zur Ruhe, dicht an ihrer
Seite , ganz dicht

Ueber ihnen wölbten sich die Zweige
eines Fliedergebüsch"s , und du balsami¬
sche Duft blühender Dolden wehte über sie
hm. Und als der Mann noch einnml um-
Herschnute in püttender Sorge , da sah er,
datz fie nicht allein waren. Ein NnWi-
gall-mpaar ha 'te. ihnen folgend, den Flug
gewagt über Steingeröll und Wassertosen
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und sich endlich, todmüde vom weiten
Fluge , niederg-lassen inmitten der blühen¬
den Fliederdolden . Matt hinaen die Flü¬
gel zur Seile , und die kleine Brust keuchte
unter ringendem Atem.

Ein Blick voll stolzer Liebe glitt aus
den Augen des Mannes über das schlum¬
mernde Weib an seiner Seite . „0 du,
die ich gewiegt habe auf meinen Armen,
wie liebe ich dich! Wie bin ich froh und
stolz und glücklich, daß ich dich tragen
durfte, tragen konntt Denn —'“

Ein leises Raschftn in den Zweigen
ließ ihn erschrocken zusammenfahren. Was
war das ? Nahte ein Feind , um ihn zu
verderben, ihm das köstlichste Kleinod zu
rauben , das da neben ihm ruhte im ver¬
trauenden Schlummer ? Seine Hand
tastete nach dem Wanderstock, dem schweren
Kolben, den er kaum zu umspannen ver¬
mochte mit seiner kräftigen Männerfaust.

Nein Keinen Feind erblickte fein
spähendes Auge. Nichts als einen klei¬
nen, dunklen, zuckenden Punkt , der am Bo¬
den lag. Es war das Nachttgallenweib-
chen, das von Entkräftung und Mattigkeit
überwältigt , zu Boden gefallen war.

Er nahm es in seine Hand , sah noch
einmal voll tiefen Leides in die brechen¬
den Augen, hauchte mit wärmmdem At°m
über das erkaltende Körperchen hin . Ver¬
gebens. Entfliehendes Leben hält kein
Blick innigster Liebe zurück; wenn des
Todes Hand das Herz gestreift hat . kann
es nicht wciterschlagen. Der Mann sah
zum erstcnmale, daß es etwas auf Erden
gab. das mächtiger war als er — der Tod.

Behutsam legte er das starre Körper¬
chen mitten in ein Beet süßduftender Veil-
chen hinein, deren Balsam durch die Nacht¬
düfte wehte wie ein süßes Lttbeslied.
Und zu seinen Häupten begann es zu
schluchzen und zu klagen und zu rufen in
schmelzenden Tönen — und er richtete sich
empor und lauschte der Nachtigall Trauer-
gesang.

Wie ihm der Jammer des Tierchens
das Herz zerriß ! . Wie das süßklaaende
Lied seine Pulse klopttn machte! Und wie
alles ringsum , die Blüten am Sttauche
und die Gräser zu seinen Füßen und die
wehenden Duftwellen über ihm. ja selbst
die Sterne droben am Himmel erzitterten
vor dem Weh dieses LiedeS. vor den Klän¬
gen der schluchzenden Nachtigall mweise!
Große Tränen hingen an seinen Wangen,
und als er sie mit trotziger Geberde ent¬
fernte kamen andere und setzten sich dort
fest. Ein ganzer Quell von Tränen brach
aus seinen Augen hervor.

„Das ist nun daS Leben." dachte er.
„Das Leben, das so voller Kraft und Ju¬
gend und Schönheit ist. Eines Augen¬
blickes Glanz , eines Augenblickes Lust, und
vorbei ist alles — vorüber !" Ja . Noch
lebte ihm sein Weib, noch lebte es neuer
Kraft entgegen, neuer Glückseligkeit. Aber
auch für ihn würde der Tag kommen, da
sein Weib zusammcnbrechen muhte unter
der Last der Erdenmühen und ihn allein
ließ mit seiner Liebe und mit seiner Sehn¬
sucht

Und wieder wandte sich sein Auge dem
Nachtigallenweibchenzu Aber er ersvähte
nichts mehr von d"m erstarrten Körper-
chen. Zu dichtem Kranze hatten sich die
Veilchen ineinander geschlossen und ihre
Blütcnköpfchen darübergeneigt. Die kleine

Nachtigall schlief unter dem duftenden
Hügel den Todesschlaf.

Aber siehe: Von der schwarzsamtnenj
Himmelsdecke senkte sich ein weicher, wo- i
gender Schatten hernieder. Und während
die Nachtigall schluchzte und klagte in
lockenden endlosen Rufen, gewann der
Schatten Form und Leben — und jetzt sah
der spähende Mann eine hohe, schlankej
Frauengestalt neben dem kleinen Veilchen- .
Hügel stehen.

Von ihrem milchweißen Antlitz mit dm
tiesdunkelblauen Augen und den wehmüti¬
gen Zügen ging ein Leuchten aus wie
blasser Mondenschimmer. Ihre bleichen,
feinen Hände faßten den wehenden
Schleier, der auf ihren blonden Haaren
lag. und zogm ihn Uber das trauernde
Antlitz. Ihre hebenden Lippen bewegten
sich leise und flüsterten Worte deS Leides,
Worte des Abschieds, Sorte des Gebetes
— und sie sank in die Knie und neigte das
schleierumwogte Haupt über den Hügel,
sodaß ihre Tränen die zarten ^ eilchenblü-
tcn netzten.

Es war die Trauer . S!e unter dem
Klagesang der Nachtigall und dem Mit-
leidswch des Menschen geboren worden
war.

Im Qsten rötete sich dm Himmel von
den ersten Strahlen der erwa^ mden
Sonne.

Da erhob sich die knieende Fmuenge-
stalt. Einen letzten Bück warf sie auf das
kleine Veilchengrab, über das der erste
Sonnenstrahl hinzitterte, dann ließ sie ihre
schwarzen Schleier im Morgenwinde
wehen und wallte langsamen Schrittes
üb"r die Halde und die blumenprangenden
Wiesen, weiter, weiter.

Und noch heute wandert die Trauer
durch die Lande, rastlos , ruhelos.

Die Sonne war am Himmel emporge¬
stiegen Wie ein Held stand sie da. stolz
und siegreich und tue erwachende Natur
wandte sich ihr zu mit erstaunten, fragen¬
den Augen : „Das also bist du. neuer Tao?
So also bist du, neues Leben?" Der Blü¬
ten Dust mischte sich mit dem Balsam der
Wiesen, und tausend Stimmen stiegm wie
ein einziger, voller Orgelton zum Throne
des Schöpfers emvor Tausend Simmen
sangen des alten, urewigm Dankliedr»
einzige Weise.

Die beiden Menschen aber waren in die
Kniee gesunken und beteten zum Sckwpfer
voller Andacht. Und der Mann sprach
zum Weibe: „Wie liebe ich dich, dich die
Krone des Schöpfers, des großen Schöp¬
fers größtes Meisterwerk! Und sttirzten
auch die Felsen über unseren Häupten zu¬
sammen. und brächen aus der Erde lo¬
dernde Fackeln, ich würde dich durch das
lohende Fcuermeer tragen, mitten hin¬
durch, und der Flammen Gisthcmcb dü ste
d' ch nicht berühren!" — Und er küßte daS
Weib voll inniger Liebe.

DeS Weibes Seele erzitterte vor der
Gewalt seiner Liebe. Es ahnte sa nicht,
daß sein Gefährte in dieser Nacht der
Trauer in das todblasse Antlitz geichaut
hatte , wie bitter das Leid der Trennung
ist. Innig schmiegte es sich an seine Brust.

Die Sonne stiea höher und sandte sen¬
gende Strahl "n Matt und müde wiegten
Gräler und Blumen ihre Häupter , leiser
plätscherte der Quell und der Vögel Lied
verstummte. Im Schatten einer weitästi-

gen Buche ließ sich das Menschenpaar nie¬
der zur Mittagsrasl.

Und wieder sah der Mann , wie
Schleier vom Himmel wogten, weich«,
duftzarte, goldglänzende Schleier; er sah,
daß die Schleier eine Gestalt umwehten, die
in langsamen, webenden Schritten über
die Wiese kam. Er sah, wie ihr Antlitz
rosig erglühte, wie das dunkle Haar unter
dem blitzenden Schleier sprüht«, sah ihr«
feinen, zarten Hände, die wie segnend Ükxr
den Fluren ruhten. Ein Odem wunder¬
barer Ruhe ging von der lichten Gestalt
aus.

An dem kleinen Nachttgallengrabe ließ
die Gestalt ihre Schleier sinken, und ein«
Wolke golden glitzernder Fäden stieg da¬
raus zum Himmel empor. Und nun sah
der Mann , daß es eine zierliche Jüng¬
lingsgestalt war , die vor ihm,stand.

„Wer bist du. holder Knabe ?" ftagtr
er in stillem Wundern.

„Ich bin der Trost . — Vom Himmel
gesandt, um heilenden Balsam auf die
Wunden zu legen, die der Schmerz schlug,
um das Leid tragen zu helfen und die Trä¬
nen zu trocknen, di« aus weinenden Augen
fließen. Ich komme um die Lehre zu klln-
den, daß Verlorenes nicht verloren cst, daß
es ein Wiedersehen, ein Weiterleben gibt in
neuer, verjüngter Gestalt. Ein Sterben
gibt es wohl, aber keinen Tod !"

„Kennst du die Trauer ?" fragte der
Mann finster. „Hast du jemals der Klage
Wchelaut gehört, kannst du trösten da. wo
die Sehnsucht nach Verlorenem von den
Lippen tönt und die wilden Bäche des
Schmerzes toben ?"

„War die Trauer bereit» hier ?" fragt»
der Jüngling betroffen.

„Ja . sie war hier In dies« Nacht sah
ich sie landeinwärts wallen, umweh! van
den schwarzen Schatten ihr« Schleier. Si«
wandert von Ort zu Ort , rastlo», « h«-
los !"

Der Jüngling barg sein Antlitz t« den
Händen. „So komme ich zu spät! Schon
hat die Trauer die ganze Erde überschrit¬
ten und Leid und Verzweiflung sind der
Erde Erbteil geworden! Wohlan denn,
daß ich ihr folge! Daß ich ihre Schritte
suche und Balsam spende, wo sie bren¬
nende Wunden schlug! Zeig« mir den
Weg den sie genommen!"

Und da» erste Menschenpaar sah, wie
der Trost den Spuren der Trauer folgt«,
bis seine lichte Gestalt wie ein ferne»
Wolkmwehen im Wind« zerftattert war.

Wieder senkte sich der Abend auf di«
schlummermüde Erde. Reiche, schwer«
Düste durchwogten die Luft, der Pul «-
scblag der Erde ttieb frischt Säfte in die
Stämme der Buchen, und die letzten
Strahlen der Sonne irrten über die fteu-
densatte Natur Und das Menschenpaar
erftomm einen Hügel, um noch einmal
einen Blick zu tun auf die blühende, grüne
Herrlichkeit ringsum.

Da soben sie in der Ferne die schleier-
umhüll' e Gettalt der Trauer schweben, und
an ihrer Seit « in jung« , strahlender
Schöne die zierlichen, geschmeidig-zarten
Glieder des Trostes . Hand in Hand wall¬
ten beide dahin und aus ihren Spuren er¬
blühte wettendes Vergehen zu neuem
Leben. Und so wandern Trauer und
Trost vereint durch die Lande, immer,
immer.
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Es schmettern zum Angriff die deutschen Signale —
Rings flammen zum Himmel wie Höllenfanale
Die brennenden Dörfer, I » donnerndem Lauf
Geht's wild an den Feind. Ein Blntmeer rauscht auf!

Reiterattacke -Kss-
Es sausen die Klinge», dumpf stampfen die Rosse.
Bald wandelt das Feld sich zu blutiger Gosse.
Hoch schwillt im pfeifenden Kugelregen
Unterm deutschen Hieve — der Erntesegen!
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•f*JErnst und Scherz

Große Zartheit. Ein Zeitgenosse des
Philosophen Kant war der Gouverneur
von Königsberg. General Mayer , ein
äußerst gebildeter Herr. Kant der im i
Jahre 1764 im Hause des Gouverneurs
vor einer Anzahl Offizieren ein Kollegium
über Mathemaiik und physische Geographie
hielt, wurde dazu stets feierlich in einer
Kutsche abgeholt. Auch speiste er sehr oft |
bei dem General, der, wie er selbst, un- !
verheiratet, gern Mittagsgeseltschast gab. '
Neben Offizieren waren dazu die ange-
sehendsten Gelehrten eingelaben. Der Ge-
neral hielt viel aus Eleganz und nahm i
nicht Anstand, den Olfizieren mit einem i
strengen Blick es zu verweisen, wenn sie!
durch Ungeschicklichkeit etwas bet T̂afel
verlahen. Hiernach konnleit ste eines Tages
ihren Schreck kanin verbergen, als Kaist,
der dem Wirt gegenüber saß, Rotwein
versehentlich auf das kostbare Geveck ver¬
schüttete, Der Geireral aber, um einer
Verlegenheit zu begegnen, warf absichtlich
selbst sein volles Glas um, und, da das

-H

Gespräch gerade von den T arüanellen
handelte, zeichnete er mit dem Finger iin
Wein ihre Richtung ab. Er lat es, um
den Offizieren zu zeigen, wie hoch er den
Philosophen verehre.

Das erste Hoch auf den König von
Preußen. Am 24. November 1700 war
des Morgens der langerie'>nte Kurier von
Wien in Berlin eingeiroffen, welcher die
Zustimmung des Ka sers zur Annahme der
preußilchen Königswüide brachte. In dem
ungeheuerlichen Deutsch jener Zeit schrieb
der Kaiser: „Ich tue dem noch zu der an-
zunehnren vorhabenden Würde allen ge-

ldeihlicheu Segen ltub Glück und dag die-
!selbe in dero' Posterität zu e-vigen Zeiten
' coistininren nröge jreundoheim und gnädig¬
lich wuulckien." Am btachniltlage nuil
f̂and  iin Schlosse Galuraei stau . Bei dieser

!erhob Markgraf Albrecht von Brandenburg

S

Rätsel-Ecke «
S
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LitterarifchesVerstcckrätscl.
Der Mensch hat nichts so eigen
So wohl steht ihm nichts an.
Als daß er Treu er,eigen
Und FrennIchaft Hallen kann.

Die in vorstehenden Zeilen letteedrnckten
Buchstaben ergeben, richtig zusammengestellt,
den Urheber derselbeit.

i sein Glas „nd riet : „Es lebe unser gnädiger
!Her« Friedrich, König von Preußen !" Mit
unendlichem Jubel wurden diese Woite
aufgenommen, das erste Hoch auf eineu
preußischen König. Bo,her schon halte der
König von Polen bei seiner Durchreise
durch Preußen auf das Wohl des „Königs
von Brandenburg " getrunken. Nebenbei
bemerkt, wollte auch König Friedrich sich
aniänglich nicht „König von Preußen ."
sondern — „König der Vandalen " nennen,
da dieses Volk einst an den Gestaden der

!Ostsee seinen Sitz halte.
Wann soll man heiraten. In einer

Geseltschait wurde Voltaire von einem
Herrn gelragt, ivann man eigentlich heiraten
lolle. „Das wi .l ich Ihne » ganz geyan
sagen," erwiderte er schalihaft, „uub ich
wünschte, Sie hielten sich daran : bis vier¬
zig itoch nicht, nach vierzig nicht mehr."

Viersilbiges Rätsel.
Drei-vier, sie liegen vor dir schön und grün,
Beschwingten Fußes hast du sie erklommen,
Du pflücktest Alpenvtumen. die dort blühn,
Bist dann beim Sennerhültchen angekommen.
„Was gibt's zu essen?" fragst du hungrig , schnell,
Die Sennerin ; sie nennet dir eins-zivei,
Schafft süße Atilch und Butter auch zur Stell ',
Und schleppt ein mächtig großes Brot herbei.
Doch eh' eins-zwei für dich geniei bar sind,
Mußt du zwei kleine Striche drüber machen;
Dann munden sie! Du fieust dich wie ein Kind,
Daß du h.er oben sitzest unter Lachen.
Und nicht im Ganzen weitest voller Pein,
Wo kaum ein Lichtstrahl bietet sich den Blicken,
Wo du nicht Alpentüite atmest ein
Und Wälle rings auf dich herniederblicken.
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Wortfpiclrätfel.
Von M . v. Armin.

Laß freundlich in de nein Vnttitz es fein,
Wenn selbst der Photograph nicht zur Stell ',
Begeh dich auch nicht leichtsinnig hinein,
Denn Schnupfen und Rheuma schre ten ostschnell.
Nun setz' dich ins Wort und fahr' zu ihm hin,
Tort winken die Brrge, der Lee,
Im stillen trieb dich wohk oft schon dahin
Das Wort deines Herzens — drum geh'.

(Auflösungen folgen in nächster Nummer.)
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des viersilbigen Rätsel . Kaiserbcfchl ; des Buch¬
stabenrätsels l : Meute , Leute , heute, Beute;

des Buchstabenrägets II:
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